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Titelbild: Wappen der Provinz Ostpreußen bis 1918, zugleich Herzschild 
des Großen Königlich-Preußischen Wappens:

In Silber ein golden bewehrter, rotgezungter, schwarzer Adler, der mit 
einer goldenen Königskrone gekrönt ist und im rechten Fang ein goldenes 
Zepter, im linken einen goldenen bereiften und bekreuzten blauen Reichs­
apfel hält. Die Flügel des Adlers sind mit goldenen Kleestengeln belegt: 
auf seiner Brust die verschlungenen goldenen Initialen »FR«.
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Kreis Heilsberg. Die Ordensritter hatten be 
reits J 24 J auf der Stätte einer prußischen Feste 
eine Burg erbaut, die ebenso wie die von 
Bischof Anselm angelegte Stadt von den War- 
miern zerstört wurde. Bischof Eberhard von 
Neiße beauftragte Johannes von Köln bei Brieg 
1308, an der Alle unweit der einmündenden 
Simser eine neue Stadt mit schlesischen Bür­
gern anzulegen, der er 140 Hufen verlieh. Nach 
dem Ausbau der Burg ab 1350 durch den 
Bischof Johann von Meißen erlebte die Stadt 
eine wirtschaftliche Belebung. Die Burg blieb 
bis 1795 Residenz der ermländischen Bischöfe.
1818 wurde Heilsberg Kreisstadt. Wegen sei­

ner Mittellage in Ostpreußen erbaute man 1930 am nördlichen Stadtrand 
den Sendeturm des Ostpreußischen Rundfunks. Die Stadt hatte 1939 
11 787 Einwohner. -  Das Wappen zeigt in Blau auf grünem Dreiberg ein 
silbernes, einen goldenen Bischofsstab schulterndes Lamm.
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Kreuzburg
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Kreis Pr. Eylau, liegt im natangischen Gebiet 
Soilau, wo unweit der Mündung des Keysters in 
den Pasmar auf dem Schloßberg die prußische 
Feste "�����  zu suchen sein dürfte. Nach ihrer 
Zerstörung legte der Deutsche Orden die 
Kreuzburg an. Sie war bis 1274 Sitz des Vogts 
von Natangen, danach der eines Pflegers. Der 
Großkomtur Heinrich von Plotzke gründete 
nördlich der Burg 1315 „aufs neue“ die Stadt 
und verlieh ihr 70 Hufen. Von ihren ursprüng­
lich 96 ganzen Hofstellen wurden im Hunger­
kriege 1414 71 von den Polen eingeäschert. 
Die Stadt blieb allezeit klein, 1939 hatte sie 
2 007 Einwohner. -  Das Wappen hat in Rot 

auf grünem Boden eine silberne Burg mit zwei Zinnentürmen, zwischen 
denen ein gelehnter, in Silber gespaltener Schild schwebt, rechts am Spalt 
ein halber, goldbewehrter roter Adler, links ein halbes schwarzes Deutsch­
ordenskreuz.
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Mohrungen Kreis Mohrungen, ist von dem Elbinger Kom­
tur Hermann von Oppen wahrscheinlich mit 
Siedlern aus der Stadt Moringen am Südharz 
gegründet worden. In der Handfeste von 1331 
wird auf die ältere (1327) verwiesen. Die Stadt 
hatte ursprünglich 106 Hufen, 6 von ihnen 
gehörten zur Kirche. 1414 wurde die Stadt 
zerstört, 96 Höfe verbrannten. Da der Ordens­
spittler Heinrich Reuß von Plauen 1467 Hoch­
meisterstatthalter wurde und seinen Sitz in 
Mohrungen nahm (+  1470), fügte der Land­
kreis Mohrungen 1928 den Löwen der Plauen 
in sein Kreiswappen ein. Die Stadt ist Geburts­
ort Johann Gottfried Herders, 1937 hatte sie 

6223 Einwohner. -  Das Stadtwappen zeigt in Gold auf grünem Boden 
einen barfuß schreitenden, schwarz gekleideten Pilger mit geschultertem 
Stab, an dem eine silberne Kürbisflasche hängt; in der Linken hält er eine 
goldene Pilgermuschel.

Mühlhausen Kreis Pr. Holland. Die Gründung der Stadt 
fällt in die Zeit des Elbinger Komturs Hermann 
von Oppen (1320-1331), vermutlich vor 1329. 
Sie erhielt die Erneuerungshandfeste 1338. 
Ursprünglich hatte die Stadt 116 Höfe; nach 
der Schlacht bei Tannenberg 1410 legten die 
Polen 150 Häuser in Asche. Auch später hatte 
Mühlhausen während der Kriege viel zu leiden; 
1519 lebten nur 29, nach dem Reiterkriege im 
Jahre 1530 nur 14 Bürger in der Stadt. Auch in 
der Folgezeit blieb Mühlhausen eine Zwerg­
stadt, 1933 hatte sie 2 672 Einwohner. -  Die 
am Flüßchen Donne gelegene und 1338 er­
wähnte Mühle findet sich im Stadtwappen 

wieder: es zeigt in Blau ein silbernes Mühlenrad, belegt mit einem goldenen 
Blätterast.
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Rastenburg Kreis Rastenburg. Die noch heute erhaltene 
Ordensburg an der Guber wurde etwa 1329 
von Balga aus erbaut, von den Litauern 1345 
zerstört und um 1360/70 in Stein errichtet. 
Neben ihr ließen sich Krüger und Handwerker 
nieder und bildeten eine Lischke, die 1345 
urkundlich überliefert wird, aber auch von 
Litauern zerstört worden ist. Nach dem Wie­
deraufbau verlieh der Balgaer Komtur Hennig 
Schindekop der Siedlung 1357 eine Handfeste 
und 102 Hufen, 1378 wurde sie erneuert. In 
jener Zeit wurde Rastenburg durch die Neu­
stadt, später auch durch die Königsberger Vor­
stadt und die Burgfreiheit erweitert. Die ge­

samte Stadt umfaßte anfangs 72 Erben. Um 1365 war in der Nordwestecke 
die Pfarrkirche St. Georg, das Wahrzeichen der Stadt, als Wehrkirche 
erbaut worden. 1818 wurde Rastenburg Kreisstadt. Allgemein bekannt 
waren die 1882 in Karlshof gegründete Heil- und Pflegeanstalt und das 
1920 eröffnete Predigerseminar in Klein Neuhof. 1939 hatte die Stadt 
19 650 Einwohner. -  Das Wappen hat in Silber auf grünem Boden 
zwischen drei Tannen einen schwarzen Bär.

Saalfeld Kreis Mohrungen, am Rande des Ewingsees im 
Oberland gelegen, trägt seinen Namen nach 
der thüringischen Schwesterstadt, woher die 
ersten Siedler gekommen sind. Der auch aus 
Thüringen stammende Christburger Komtur 
Sieghard Graf von Schwarzburg verlieh der 
Stadt 1305 die Handfeste. 1480 erbauten Fran­
ziskanermönche in Saalfeld ein Kloster, das 
einzige im Oberland, es ging bei der Reforma­
tion ein. Die Steine der niedergerissenen Ge­
bäude wurden zum Teil für den Wiederaufbau 
der unweit gelegenen Ordensburg Preußisch 
Mark verwendet. 1525 wurde Saalfeld die 
Hauptstadt des Oberländischen Kreises und 

von 1587 bis 1751 Sitz des pomesanischen Konsistoriums. 1587 erhielt die 
Stadt eine der drei Fürstenschulen des Herzogtums, die junge Männer für 
die Universität in Königsberg vorbereiteten, sie ging 1803 ein. 1939 hatte 
Saalfeld 3 074 Einwohner. -  Das Wappen zeigt in Blau auf grünem Boden 
den unbekleideten Apostel Johannes in einem auf flammenden Holzschei­
ten stehenden goldenen Kessel.
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Z in ten  Kreis Heiligenbeil. Die Stadt ist wahrscheinlich
1313 auf der Stätte einer prußischen Siedlung 
in der Flußgabel zwischen Stradick und dem in 
ihn mündenden Jäcknitzbach von Balga aus 
gegründet worden. Hochmeister Winrich von 
Kniprode erteilte ihr 1352 die Handfeste. Ur­
sprünglich hatte die Stadt 52 Höfe. Die in der 
Südwestecke an der Stadtmauer gelegene Kir­
che war 1341 vorhanden. Nach der Reforma­
tion bekam Zinten den Beinamen »das Aus­
land«, weil sich in ihm Evangelische aus dem 
Ermland jährlich kurzfristig aufhielten. 1818/19 
war Zinten Sitz des gleichnamigen Kreises. 1939 
hatte die Stadt 5800 Einwohner. -  Das Wappen 

zeigt in Blau auf durchgehender silberner Zinnenmauer zwei gekreuzte, 
spitzbedachte, silberne Türme, zwischen denen oben ein goldener Stierkopf 
im Visier schwebt.

Regierungsbezirk Gumbinnen
G u m b i n n e n  die ^ auPtstadt des Regierungsbezirks, ist aus

dem in einer Flußschleife der Pissa gelegenen 
Dorf Pisserkeim in der prußischen Landschaft 
Nadrauen entstanden. Es erscheint urkundlich 
erstmals 1554. 1570 erbaute das Dorf eine 
Kirche und erhielt wahrscheinlich damals den 
Namen Gumbinnen. Inden folgenden Jahrzehn­
ten ließen sich in dem Ort Schweizer, Pfälzer, 
Magdeburger, Nassauer und 1732 Salzburger 
nieder, diese gründeten 1739 das Salzburger 
Hospital. König Friedrich Wilhelm I. erhob den 
aufstrebenden, gewachsenen Ort 1724 zur Stadt 
und legte mehrere Behörden hierher. In der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wuchs die 

Stadt zur Beamtenstadt, sie hatte 1939 24534 Einwohner. -  Das schräglinks 
geteilte Wappen zeigt oben in Rot den schwarzen preußischen Adler mit 
seinen Attributen, die aus der Teilungslinie wachsen, unten wieder in Rot 
einen steigenden, schwarzen Pfeil. (So ist das Wappen der Stadt 1724 
verliehen worden. Dabei dürfte ein Schreibfehler vorliegen; denn der 
preußische Adler steht stets auf weißem Grund, außerdem müssen die 
heraldischen Felder im geteilten Schild verschiedenfarbig sein).



Angerburg Kreis Angerburg, liegt am Nordrande der Ma­
surischen Seenkette, 2 km nördlich des Aus­
tritts der Angerapp aus dem Mauersee. Der 
Deutsche Orden hatte um 1335 auf einer 
Flußinsel ein Wildhaus angelegt, das die Litau­
er 1365 zerstörten. Der erneute Aufbau des 
Hauses in Stein erfolgte 1398 etwas weiter 
landeinwärts. Neben ihm war um 1450 eine 
Ansiedlung entstanden, die, Neudorf genannt, 
1514 eine Verschreibung erhielt. 1528 wurde 
die erste Kirche erbaut. Um 1560 staute man 
den Mauersee zu seiner jetzigen Höhe an und 
erbaute die Schloßmiihle. 1571 wurde das Dorf 
zur Stadt erhoben. Der General von Katte, der 

mit einem Kürassierregimeint in der Stadt lag. sorgte für einen neuen Markt. 
Kasernen und eine Wasseranlage in der Stadt. Die Wirtschaft belebte sich 
nach dem 1880 gegründeten Siechen- und Krüppelheim, den »Wohltätig­
keitsanstalten Beihesda« und nach 1920 durch den Eissegelsport auf dem 
Schwenzaitsee. Die Stadt hatte 1937 9577 Einwohner. -  Das Wappen hat 
in Blau einen silbernen Turm mit spitzem rotem Dach und goldener 
Windfahne. Der Turm ist mit einem großen, geteilten Schild belegt, der 
oben in Silber einen wachsenden roten Adler (der Markgrafen von 
Brandenburg) zeigt, unten von Silber und Schwarz geviert ist (weist auf die 
Zollern hin).

Angerapp 7/��������	9�  Kreis Angerapp. Die an der 
Angerapp gelegene Stadt hat sich aus dem 
Dorf /�����B��  entwickelt, das 1539 zum 
erstenmal urkundlich mit sechs Wirten genannt 
wird. 1615 hatte das Dorf eine Kirche, eine 
Mühle und einen wichtigen Flußübergang. Kö­
nig Friedrich Wilhelm I. verlieh ihm 1725 das 
Stadtrecht. Unter den Neubürgern überwogen 
die Salzburger. Infolge des Mühlenwehrs führ­
te die Stadt schon früh (1880) eine elektrische 
Straßenbeleuchtung ein. Nach der Zerstörung 
im 1. Weltkrieg wurde sie mit Hilfe der Paten­
stadt Dresden als aufgelockerte Gartenstadt 
neu aufgebaut. 1937 hatte sie 4221 Einwoh­

ner, 1938 wurde sie in Angerapp umbenannt. -  Das Wappen hat in Blau 
auf grünem Boden vor einem silbernen Dreiberg einen flugbereiten, 
goldbewehrten schwarzen Adler, darüber eine strahlende Sonne.
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Kreis Goldap, liegt am Fuße der nördlichen 
Ausläufer der Seesker Berge und am Goldap- 
fluß in der einstigen Landschaft Sudauen. Der 
Ursprung der Stadt geht auf den Hof eines 
herzoglichen Wildschützen (Försters) zurück, 
der 1551 erstmals erwähnt wird. Auf seinem 
Gelände und auf dem des daneben gelegenen 
Dorfes Schileiten mit einer Schäferei wurde die 
Stadt Goldap gegründet, Herzog Albrecht ver­
lieh ihr 1570 das Stadtrecht. Auf dem 3 ha 
großen Marktplatz stehen das Rathaus und die 
1580 erbaute Kirche. 1656 wurde die Stadt 
durch die Tataren eingeäschert, und 1709 starb 
fast die Hälfte der Bewohner an der Pest. Im 

18. Jahrhundert ließen sich Schweizer, Nassauer und Salzburger in der 
Stadt nieder. Die während des 1. Weltkrieges teilweise zerstörte Stadt 
wurde mit Hilfe der Patenstadt Braunschweig wieder aufgebaut. 1939 hatte 
sie 11578 Einwohner. -  Das Wappen ist schrägrechts geteilt, hat oben in 
Silber einen wachsenden, roten Adler, dessen Brust mit einem silbernen S 
belegt ist, unten ist das Feld schräg geviert von Schwarz und Silber.

Kreis Heydekrug, ist aus einer Krugsiedlung im 
Memelmündungsgebiet hervorgegangen. Der 
Komtur zu Memel, Michael von Schwaben, 
verlieh dem Krüger Georg Talat 1511 einen 
neuangelegten »Krug auf der Heide«, um den 
sich bald deutsche und litauische Siedler nie­
derließen. Der Ort gewann an Bedeutung, da 
auf der langen Strecke bis Tilsit und Ragnit 
keine Stadt vorhanden war, er wurde zum 
Marktflecken mit Wochenmarki und drei Jahr­
märkten. König Friedrich Wilhelm I. machte 
Heydekrug zum Sitz eines Domänenamtes, 
1818 kamen der Kreissitz und andere Behör­
den hinzu. 1920 fiel das »Memelgebiet« mit 

Heydekrug an Litauen, kehrte 1939 an das Deutsche Reich zurück, der Ort 
wurde 1941 zur Stadt, der jüngsten Ostpreußens, erhoben. Sie hatte 1939 
4836 Einwohner. -  Das schräglinks geteilte Wappen hat oben in Grün eine 
schwarze Elchschaufel, unten in Silber ein grünes Eichenblatt mit zwei



Stadtkreis Insterburg, liegt oberhalb der Ver­
einigung von Angerapp und Inster zum schiff­
baren Pregel. Auf einer Bergnase erhob sich 
die als Bollwerk gegen die Litauer 1336 ge­
gründete Insterburg. In der Freiheit vor der 
Burg hatten sich im 14. Jahrhundert »wenige 
Leute« niedergelassen, zu denen einige Krüger 
im Hakelwerk hinzugekommen waren. Diese 
beiden Siedlungskerne wuchsen mit dem auf 
dem Hochufer gelegenen Prußendorf Sparge 
zu einem Flecken zusammen, der bereits vor 
1537 eine Kirche besaß und Insterburg ge­
nannt wurde. Markgraf Georg Friedrich erhob 
ihn 1583 zur Stadt und stattete sie mit dem 
Obgleich die Stadt von keinem Mauerring 

umzogen war, besaß sie sechs Tore an den Ausgangsstraßen. Die günstige 
Verkehrslage an Wasserwegen und Handelsstraßen trugen dazu bei, daß 
Insterburg wirtschaftlicher und auch kultureller Mittelpunkt eines größeren 
Raumes wurde. Die Stadt hatte 1939 48700 Einwohner. -  Das Wappen 
zeigt in Silber auf grünem Boden einen schreitenden, schwarzen Bären, 
über ihm die goldenen Initialen G. F. (Georg Friedrich).

Stadtkreis Memel, die nördlichste Stadt Ost­
preußens, ist 1252 von Livland aus vom Deut­
schen Orden gegründet worden. Die gleichna­
mige und in demselben Jahre erbaute Burg 
sperrte den Eingang zum Kurischen Haff und 
überwachte die Küstenstraße von Preußen 
nach Livland. Als Grenzstadt hat Memel im­
mer wieder Zerstörungen in Kriegen und bei 
Bränden erlitten. Auf dem linken Dangeufer 
standen die beiden ältesten Kirchen. Der Han­
del, der durch Königsberg behindert wurde, 
blühte erst im 18. Jahrhundert durch den 
Holzhandel mit England auf. 1807/08 fanden 
der preußische Hof mit der Königsfamilie und 

die Ministerien hier Zuflucht vor Napoleon. Ihr deutscher Charakter blieb 
auch während der litauischen Herrschaft (1923/39) erhalten. 1937 hatte 
die Stadt 39056 Einwohner. -  Wappen: In Rot ein goldener Torturm, 
beiderseits mit niederer, durchgehender Zinnenmauer versehen, die mit je 
einer goldenen Seebake (aus Balken gezimmerter Wartturm) besetzt ist, 
darunter ein schwebender, goldener Kahn.

Insterburg

Magdeburger Recht aus.
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(Pillkallen), Kreis Schloßberg. Die Landschaft 
Nadrauen wurde nach 1510 von Ragnit aus 
durch litauische Einwanderer, zu denen im 18. 
Jahrhundert deutsche hinzukamen, besiedelt. 
Sie ließen sich bei dem »Schloßberg« nieder, 
übersetzten den Namen ins Litauische und 
nannten den Ort Pillkallen. Um 1549 erbauten 
sie die Kirche. Der Ort wuchs zu einem viel 
besuchten Marktflecken, in dem seit minde­
stens 1612 jährlich vier Jahrmärkte abgehalten 
wurden. Das aufblühende Braugewerbe hatte 
guten Absatz. König Friedrich Wilhelm I. er­
hob den Marktflecken 1725 zur Stadt. Sie 
wurde 1818 Kreisort. Im Jahre 1911 nahm 

Pillkallen, das 1938 in Schloßberg umbenannt wurde, die ehemaligen drei 
Windmühlen auf dem Schloßberg in ihr Wappen auf; es zeigt sie golden in 
Rot nebeneinander über einer silbernen Zinnenmauer mit offenem Tor auf 
grünem Boden.

Stadtkreis Tilsit, breitet sich lang und schmal 
am Südufer des breiten Memelstroms aus. Die 
Stadt ist aus einer Siedlung hervorgegangen, 
die sich im Schutze der von 1406 bis 1409 
erbauten Deutschordensburg gebildet hatte. 
Die Burgsiedlung wurde bald ein wirtschaftlich 
wichtiger Flecken, vor allem für den Handel 
mit Litauen. Herzog Albrecht verlieh dem Ort 
1552 das Stadtrecht. Die Lage am Memelstrom 
und an einigen Landstraßen machte die Stadt 
zu einem bedeutenden Handelsplatz. Zu der 
1598 bis 1612 erbauten Lutherkirche (auch 
Deutsche Kirche genannt) kamen im 17. und 
18. Jahrhundert weitere Gotteshäuser und 

mehrere Schulen hinzu. Nach dem Bau der Eisenbahnbrücke über die 
Memel (1875) und der Luisenbrücke (1907) wurde Tilsit der bedeutendste 
Verkehrs- und Wirtschaftsmittelpunkt im nordöstlichen Ostpreußen. 1807 
wurde Tilsit ein weltgeschichtlicher Ort durch die Begegnung des Kaisers 
Napoleon mit Zar Alexander I., König Friedrich Wilhelm III. und mit der 
Königin Luise. 1939 hatte die Stadt 59 105 Einwohner. -  Das Wappen hat 
in Silber über blauem Wasser eine rote Mauer mit spitzbedachtem Turm 
und zwei hohen, bedachten Zinnen; der Turm ist belegt mit dem von Silber 
und Schwarz gevierten Zollernschild.

Schloßberg



Treuborg Kreis Treuburg. Die Stadt geht auf eine 
bude zurück, die am Ausfluß der Lega aus 
Oletzkoer See lag; sie wird 1559 zum ersten­
mal erwähnt. An diesem Platz gründete Herzog 
Albrecht am I. Januar 1560 die Stadt Marggra- 
bowa. Sie wurde in einem regelmäßigen 
Grundriß mit einem Marktplatz von 7 ha, dem 
größten Deutschlands, angelegt und entwickel­
te sich zu einem bedeutenden Marktort. 1619 
wurde das Schloß Oletzko erbaut. 1818 wurde 
M. Kreisstadt des neugebildeten Kreises Oletz­
ko. Die Stadt nahm 1928 den Namen Treuburg 
an, der Kreis 1933. 1939 hatte sie 7 100 
Einwohner. -  Wappen: In Silber auf grünem 

Boden eine blaue dreitürmige Burg mit höherem Mittelturm, belegt mit 
einem gespaltenen Schild, rechts ein halber, roter Adler (Brandenburg), 
links von Silber und Schwarz geviert (Zollern).

Regierungsbezirk Allenstein
Allenstein Stadtkreis. Die Stadt liegt am Oberlauf der 

Alle, wo das ermländische Domkapitel auf 
einer der vielen Halbinseln zwischen Windun­
gen des Flusses eine Burg errichtete. In ihrem 
Schutze ließen sich Siedler in der »neuen 
Stadt« nieder, die 1348 erstmals erwähnt wird. 
Sie erhielt L353 die Handfeste und einen 
großen Landbesitz. In der Burg wohnte der 
Kapitelsvogt, später auch der Landpropst. Dies 
Amt hat mehrmals Nicolaus Copernicus be­
kleidet. Der deutsche Charakter der Stadt blieb 
auch erhalten, als nach der Schlacht bei Tan­
nenberg Masowier hinzukamen, selbst in der 
Zeit, als Allenstein zur Krone Polens 

(1466-1772) gehörte. 1817 wurde es Kreissitz. Erst in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts wuchs die Stadt, als Behörden, Schulen und eine 
starke Garnison sich in ihr niederließen. 1895 wurde Allenstein Stadtkreis 
und 1905 Regierungshauptstadt. 1939 hatte sie 50 400 Einwohner. -  Das 
Wappen zeigt in Silber den hl. Jakobus in blauer Pilgertracht mit Stab und 
Muschelhut, stehend zwischen einem halben schwarzen Ordenskreuz und 
einem roten Zinnenturm.
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� �	�� ! �	���� � Kreis Rößel, hat sich als einzige Stadt des
Ernilands aus einem Dorf entwickelt. Der Vogt 
von Pomesanien, Bruno von Luter, legte auf 
einer Landzunge des Rohrdommelteiches ein 
prußisches Dorf an, dem er 1346 die Handfeste 
erteilte und ihm den Namen Schönfließ gab; 
doch setzte sich der prußische Name Strowan- 
gen durch. Da die Städte Heilsberg und Rößel 
zu weit voneinander entfernt waren, gründete 
Bischof Heinrich III. Sorbom hier eine Stadt, in 
die Strowangen als Stadtdorf einbezogen wur­
de; sie erhielt 1385 die Handfeste. Ein selten 
großer erratischer Block, Griffstein genannt, 
und die Erinnerung an den bischöflichen Lan­

desherrn gaben der Stadt den Namen Bischofstein und das redende 
Wappen: in Rot einen aufrechtstehenden goldenen Hirtenstab auf einem 
silbernen Felsen. Die 1400 geweihte Kirche St. Matthias wurde im 18. 
Jahrhundert durch zwei Seitenschiffe erweitert und war durch das heilige 
Blut eine vielbesuchte Wallfahrtskirche. Die Stadt hatte 1939 3 250 
Einwohner.

#����� � � �� (Bialla), Kreis Johannisburg. Die Stadt ver­
dankt ihre Entstehung dem Komtur zu Balga 
und Vogt zu Natangen, Jobst von Strupperg; er 
gründete hier 1428 das Dorf Bialla. Seine 
günstige Lage förderte den Markthandel dies­
seits und jenseits der nahen polnischen Grenze. 
Um 1650 wurde Bialla ein Flecken, der beim 
Tatareneinfall niedergebrannt wurde. Hunder­
te von Bewohnern wurden getötet und in die 
Gefangenschaft geschleppt. Nach dem Wieder­
aufbau folgten Jahrzehnte wirtschaftlicher Er­
holung, so daß Friedrich Wilhelm I. den Markt­
flecken 1722 zur Stadt erhob. In den letzten 
Jahren des 18. Jahrhunderts erlebte die Stadt 

eine größere wirtschaftliche Belebung, als der Verkehr mit Neuostpreußen 
einsetzte; nach Schließung der Grenze 1823 ging die Wirtschaft zurück. Im 
1. Weltkrieg wurde die Stadt völlig ausgeplündert. Bei der Abstimmung 
1920 wurden nur Stimmen für Deutschland abgegeben, keine für Polen. 
1938 wurde Bialla in Gehlenburg umbenannt, 1939 hatte die Stadt 2 833 
Einwohner. -  Das Wappen zeigt in Silber unter einer grünen Linde einen 
bekränzten Opferaltar, aus dem Ähren sprießen.
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Locken Kreis Osterode. Das in der Ordenszeit im 
Kammeramt Mohrungen gelegene Kirchdorf 
ist auf dem »Felde« des prußischen Dorfes 
Lucten vor 1352, wahrscheinlich 20 Hufen 
groß, gegründet worden. Im 16. Jahrhundert 
wurden dem Dorf zwei wüste Orte, Lausenick 
und Sporkeim, zugeschlagen, so daß Locken 39 
Hufen groß war. Die Kirche war 1407 im Bau. 
Im Hungerkriege 1414 und im Ständekrieg 
(1454) wurde das Dorf zerstört bzw. ausge­
plündert. Im 16. Jahrhundert hatte es vier 
Krüger, mehrere Handwerker. Vom 19. Jahr­
hundert ab entwickelte sich der Ort zu einem 
ansehnlichen Marktflecken, der 1939 780 Ein­

wohner hatte. In diesem Jahre nahm die Gemeinde ein Wappen an, das 
aufgrund seines Namens (lucte = Rohrgras, Schilf) in Silber fünf nebenein­
ander aus blau-silbernen Wellen wachsende schwarze Rohrkolben mit 
grünen Stengeln zeigt, die je ein grünes Blatt an der Außenseite, der 
mittlere Stengel ein Blatt auf jeder Seite haben.

Kreis Lötzen. Grundlage für die Entstehung 
der Stadt bildete die Leczenburg, die an der 
schmälsten Stelle der Landenge zwischen Mau­
er- und Löwentinsee als wichtige Sperrfeste 
von dem Komtur zu Brandenburg erbaut wor­
den war. Sie war oft Ziel litauischer und 
polnischer Angriffe. Nach ihrer Zerstörung 
durch Kynstut wurde sie an die jetzige Stelle 
verlegt und 1613 im Barockstil erweitert. Ne­
ben der Ordensburg entstand um 1450 das 
»Neuendorff«. Am Rande seiner Flur entwik- 
lcelte sich eine neue Siedlung, die durch den 
Durchgangsverkehr eine gewisse Bedeutung 
erlangte und 1523 mit dem Namen Leezen 

überliefert ist. Sie bildete bald ein wichtiges Verkehrs- und Marktzentrum 
für die Umgegend. Der Name Neuendorff verschwand, als beide Siedlun­
gen zusammenwuchsen und der Ort 1612 das Stadtrecht erhielt. Als Lötzen 
durch die Tataren zerstört worden war, wurde es neu gebildet und erhielt 
1669 aufs neue das Stadtrecht. 1818 wurde die Stadt Kreissitz. Lötzen hatte 
1939 16300 Einwohner. -  Das Wappen zeigt in Blau drei übereinander 
rechtshin schwimmende silberne Bressen (auch Bleie genannt).
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L v c k  Kreis Lyclc. Der Balgaer Komtur Ulrich von
  Jungingen hatte vor 1398 auf einer Insel des

Lyclcer Sees ein Ordenshaus erbaut. Am 
gegenüberliegenden Ufer ließen sich an der 
Mündung des Lyckflusses in den See Siedler 
czur �����  nieder, denen Hochmeister Paul von 
Rusdorf 1425 eine Dorfhandfeste ausstellte. 
Der Ort spielte in der Reformationszeit eine 
führende Rolle durch die von Maletius. Vater 
und Sohn, betriebene Druckerei, später durch 
die 1587 zur Provinzialschule erhobene Kirch- 
schule. Sie war geistiger Mittelpunkt für das 
evangelische Masuren, trug aber auch zum 
wirtschaftlichen Mittelpunkt Lycks bei. Dieser 

wurde begünstigt durch die Grenznahe. Der Große Kurfürst erhob den Ort 
1669 zur Stadt. 1920 stimmten 8309 Bewohner für Deutschland, nur 8 für 
Polen. 1939 hattedie Stadt 16243 Einwohner. -  Das Wappen zeigt in Grün 
einen Januskopf mit goldenen Haaren, das nach rechts gerichtete Gesicht 
ist bartlos, das andere hat einen Vollbart.

1

5��� �� � � �� Kreis Neidenburg, ist im Schutze der auf einer 
steilen Bergkuppe erbauten Ordensburg zwi­
schen 1355 und 1370 entstanden. Den Sied­
lern, die sich vor ihr niedergelassen hatten, 
verlieh Hochmeister Winrich von Kniprode 
1381 40 Hufen abgabenfreies Land und das 
Stadtrecht. Burg und Stadt mußten sich mehr­
mals der Litauer, Polen und Tataren erwehren. 
Im 18. Jahrhundert wurde die Stadt Hauptort 
der zehn neu gegründeten Kreise. Sitz eines 
Steuerrats, eines Justizkollegiums und eines 
Domänenjustizamtes und 1818 Kreissitz des 
Landrats. In den Kriegsjahren 1806/07 wurde 
sie mit einer Kontributionsschuld von 179426 

Talern belastet, erlebte erst nach deren Abtragung und nach dem Anschluß 
an das Eisenbahnnetz eine Aufwärtsentwicklung, 1939 hatte sie 9200 
Einwohner. Neidenburg ist Geburtsort des Geschichtsforschers Ferdinand 
Gregorovius (1821-1891). -  Das Wappen zeigt in Silber zwischen zwei aus 
grünem Boden sprießenden Pflanzen einen laubbekränzten und laubge­
schürzten wilden Mann, mit der Rechten ein Schwert schwingend, in der 
Linken eine goldene Lilie haltend.
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Kreis Osterode, liegt auf einer Insel am Einfluß 
der Drewenz in den Drewenzsee. Der Deut­
sche Orden erbaute hier vor 1300 eine Grenz- 
und Schutzburg, um die Straße Elbing -  Ortels­
burg überwachen zu können. Vor ihrem Ost­
flügel siedelten sich niedersächsische Einwan­
derer aus der Nähe des Harzes an. denen der 
Christburger Komtur Luther von Braun­
schweig 1329 das Stadtrecht und 96 Hufen 
verlieh. Die im 2. Drittel des 14. Jahrhunderts 
erbaute Kirche wurde um 1800 restauriert. 
1806 wohnten König Friedrich Wilhelm III. 
und die Königin Luise einige Tage. Napoleon 
sechs Wochen im Schloß. 1914 war die Stadt 

Hauptquartier des Armee-Oberkommandos unter Hindenburg und Luden­
dorff. 1939 hatte die Stadt 19500 Einwohner. -  Das Wappen hat in Rot auf 
rechtshin schreitendem Roß mit blauer Satteldecke einen golden-gehar­
nischten Deutschordensritter mit eingelegter Lanze (nicht wie Hupp 
senkrecht stehender), Schwert und schwarzkreuzigem. silbernem Ordens­
schild. Hupps Zeichnung ist auch sonst fehlerhaft, das alte Siegel hat am 
Hehn keine Feder, und der Schild ist gelehnt zu zeichnen.

Kreis Ortelsburg, liegt auf. der Landenge zwi­
schen Kalben- und Lehleskersee. Es ist aus 
dem Kirchdorf Heinrichswalde hervorgegan­
gen. Hochmeister Konrad Zöllner von Roten­
stein verlieh dem Dorf 1386 städtische Verfas­
sung und benannte die Stadt zu Ehren des 
Elbinger Komturs Siegfried Walpot von Bas­
senheim. Die Stadt war wegen ihrer regen 
Handelsbeziehungen zu Polen und ihrer be­
deutenden Märkte bis zum 16. Jahrhundert 
wirtschaftlicher Mittelpunkt des umliegenden 
Raumes. Seit dem 17. Jahrhundert wurde sie 
von Ortelsburg verdrängt. Passenheim blieb 
eine Kleinstadt ohne direkten Eisenbahnan­

schluß. 1935 hatte sie 2431 Einwohner. -  Das Wappen zeigt in Silber, 
unter einem roten Zierbogen stehend, die gekrönte Mutter Gottes in 
blauem Gewand mit dem Kind auf dem linken Arm, in der Rechten ein 
goldenes Zepter haltend.

Passenheim

Osterode



Kreis Lötzen, ist von Balga aus vom Deutschen 
Orden gegründet worden. Auf der schmalen 
Durchgangsstraße zwischen Rhein und dem 
Oloffsee legte Hochmeister Winrich von Knip- 
rode 1377 das feste Haus zu dem Ryne an, wo 
vorher eine Prußenfeste gestanden hatte. Die 
Burgsiedlung wird 1405 zum erstenmal er­
wähnt. Sie entwickelte sich zum Flecken. König 
Friedrich Wilhelm I. erhob ihn 1723 zur Stadt. 
Die 1584/1604 erbaute Kirche wurde 1874/76 
durch ein neues Gotteshaus ersetzt. Wegen 
ihrer abseitigen Lage blieb die Stadt klein und 
unbedeutend. Sie hatte keinen Anschluß an das 
große Eisenbahnnetz, seit 1902 nur Kleinbahn 

nach Rastenburg. Die Stadt gewann durch ihre anmutige Lage und hatte 
Fremdenverkehr. 1939 hatte sie 2429 Einwohner. -  Das Wappen zeigt in 
Silber auf grünem Boden einen ruhenden, schwarzen Hirsch vor einem 
grünen Laubbaum.

Rößel Kreis Rößel, liegt am Zaineflüßchen, es ist
nach dem im Gau Barten gelegenen prußischen 
Dorf Resel benannt. In dessen Nähe legte der 
Deutsche Orden ein Wacht- und Wildhaus an, 
das er 1254 dem ermländischen Bischof über­
ließ. Dieser baute die Burg zum nördlichsten 
Eckpfeiler des Fürstbistums Ermland aus, sie 
war bis 1772 Sitz des bischöflichen Burggrafen. 
Ihr mächtiger Bergfried war das Wahrzeichen 
Rößels. Im Schutze der Burg ließen sich Bürger 
der Neustadt Braunsberg nieder und erhielten 
1337 das Stadtrecht. Die Pfarrkirche St. Peter 
und Paul wurde 1360/80 als dreischiffige Hal­
lenkirche erbaut. Die wirtschaftliche Entwick­

lung der Stadt beruhte auf der Landwirtschaft, Handel mit Leinen, Tuchen, 
Garn und Getreide und dem Gewerbe. Von 1818 bis 1862 war Rößel 
Kreissitz. 1939 hatte es 5 058 Einwohner. -  Das Wappen zeigt in Silber 
einen aufgerichteten, goldenen Bischofsstab, an dem ein schwarzer Bär 
emporklimmt.

Rhein
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Kreis Neidenburg. Die Stadt wurde 1349 ne­
ben einer wahrscheinlich schon 1306 errichte­
ten Grenzburg zwischen Ordensland und Ma- 
sowien gegründet. In den ersten Jahrzehnten 
bestanden in ihr 83 Erben, zu denen zwei 
Vorstädte hinzukamen. Obgleich Soldau an der 
Heerstraße von Königsberg nach Warschau 
lag, blieb ihre Entwicklung bescheiden. Seit 
1880 war sie Kreuzungspunkt mehrerer Bahn­
linien geworden und wirtschaftlich erstarkt. Sie 
mußte 1920 ohne Volksabstimmung und gegen 
den Willen der Bewohner an Polen abgetreten 
werden. 1939 kehrte die Stadt zum Deutschen 
Reich zurück und hatte 1940 6000 Einwoh­

ner. -  Wappen: In Blau, unter goldenem Zierbogen stehend, die gekrönte 
hl. Katharina in rotem Kleid und goldenem Mantel, in der Rechten ein 
Stück des goldenen Rades, in der Linken ein gestürztes Schwert haltend. 
Beiderseits schwebt neben dem Bogen je ein von Rot und Silber geschach­
ter Schild (wahrscheinlich des Stadtgründers Günther von Hohenstein).

Kreis Osterode. Der Ort erscheint 1333 als 
Gut des Heinrich Tannenberg zum erstenmal. 
Es dürfte kurz vorher mit 80 Hufen Größe 
gegründet worden sein. In der Schlacht bei 
Tannenberg erlitt der Ort einen beträchtlichen 
Schaden. Hochmeister Heinrich von Plauen 
ließ auf dem Streitplatz 1413 eine Kapelle 
erbauen. Als die Polen sie 1414 zerstörten, 
wurde sie zwei Jahre danach von neuem erbaut 
und war jahrhundertelang das Ziel vieler Wall­
fahrer. Die Dorfkirche entstand 1681 neu. 
1901 errichtete die Provinz Ostpreußen auf 
dem Schlachtfeld einen Gedenkstein. Nach 
dem Siege der 8. Armee vom 26. bis 30. Au­

gust 1914 über die russische Narew-Armee wurde 1927 das burgartige 
Reichsehrenmal erbaut. Die Särge des Generalfeldmarschalls von Hinden- 
burg und seiner Gemahlin wurden 1945 nach Marburg/Lahn geschafft und 
das Denkmal von den Polen zerstört und abgetragen. Wegen seiner 
geschichtlichen Bedeutung nahm die Gemeinde Tannenberg, die 1939 664 
Einwohner hatte, 1916 ein Wappen an: In Silber drei Tannen, darunter in 
rotem Felde das Eiserne Kreuz von 1914. Die dreitürmige rote Mauer mit 
schwarzem Tor über den Tannen weist auf das Denkmal hin.
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Wallenburg Kreis Allenstein. Auf einer Bergkuppe am 
Nordufer des Wadangsees war 1325 ein 
Wachthaus errichtet worden, vor dem 1337 
eine Stadt entstanden war, die die Litauer 
zerstört hatten. Bischof Johannes Stryprock 
legte am Pissaflüßchen eine neue Stadt an. mit 
deren Ausbau er Heinrich von Layß beauftrag­
te. 1364 erteilte er ihr die Stadthandfeste und 
180 Hufen, diese wurden später auf 225 Hufen 
vermehrt. 1482 erhielt die Stadt auch das wüst 
gewordene Dorf Rauschhagen mit 45 Hufen 
als Kämmereigut. Bei der Rückkehr zu Preu­
ßen 1772 waren 96 Höfe mit 75 Erben vorhan­
den. Als 1810 das ehemalige Kloster säkulari­

siert und vom Staat eingezogen worden war, dient es seit 1834 als 
Strafanstalt. Die Stadt entwickelte sich zu einer bescheidenen Kleinstadt, 
sie hatte 1939 5 843 Einwohner. -  Das Wappen zeigt in Blau eine von zwei 
schwebenden, weiß gekleideten Engeln getragene, goldene Bischofsmütze 
mit herabhängenden Bändern.

Willenberg Kreis Orteisburg. Der Deutsche Orden hatte 
vor 1361 auf einer vom Omulef gebildeten 
Insel ein Wildhaus errichtet. Neben ihm war 
ein Hammerwerk erbaut worden, das Rasen­
eisenerz der Umgegend verarbeitete. Die sich 
bei ihm niedergelassenen Beutner, Jäger und 
Arbeiter bildeten ein Gemeinwesen, das dank 
seiner günstigen Lage an einer alten Verkehrs­
straße von Königsberg bis Warschau wirt­
schaftliche Bedeutung erlangte. Der Große 
Kurfürst bezeichnete den Ort 1643 als »Städt- 
lein«. Aber erst König Friedrich Wilhelm L 
erhob es 1723 zur Stadt, in der die Tuchmacher 
eine Blütezeit herbeiführten. 1806/07 litt die 

Stadt unter den Durchzügen und starken Einquartierungen der Franzosen. 
1807 hatte Napoleon im Amtshaus 12 Tage lang sein Hauptquartier. 
Willenberg hatte 1939 2 600 Einwohner. -  Das Wappen zeigt in Silber den 
preußischen Adler mit seinen Attributen in der älteren, halb heraldischen, 
halb naturalistischen Stellung.
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Kreis Stuhm, liegt am Fuße eines Hügels, der 
an drei Seiten von der Sorge umflossen wird. 
Auf ihm hatte der Deutsche Orden 1248 eine 
Burg errichtet. In ihr wurde 1249 der bekannte 
Vertrag zwischen dem Orden und den Prußen 
abgeschlossen. Neben der Christburg entstand 
aus Zuwanderern eine Siedlung, die erstmals 
1254 erwähnt wird und der der Christburger 
Komtur. Helwich von Goldbach, 1288 die 
Handfeste verlieh. Zwei Jahre später erhielt sie 
vom Landmeister Meinhard von Querfurt das 
Magdeburger Recht, freie Überfahrt über den 
Drausensee und freie Fischerei in der Sorge. 
Christburg, das 1818 bis 1822 Sitz des Land­

rats war, hatte bedeutende Pferdemärkte, die größten Westpreußens. 1939 
hatte die Stadt 3604 Einwohner. -  Das Wappen zeigt in Gold die 
blaugekleidete, gekrönte hl. Katharina, in der Rechten hält sie ein 
gestürztes Schwert, in der Linken das silberne Rad.

Kreis Rosenberg, liegt auf einer Halbinsel des 
südlichen Geserichsees. Es wurde 1305 von 
Christburg aus als Stadt gegründet und erhielt 
1317 die Handfeste. Die um 1320 im Südosten 
an der Stadtmauer erbaute Kirche bietet ein 
anziehendes Bild mit dem mächtigen Glocken­
turm, dessen obere Stockwerke einst vom an­
schließenden Ordenshof genutzt wurden. Im 
16. Jahrhundert lebten in der Stadt 70 Bürger, 
die Landwirtschaft, Fischfang, Schiffahrt und 
Gewerbe trieben. 1822 erwarb die Stadt den 
fischreichen kleinen Geserichsee in Erbpacht, 
1845 als Eigentum. Nach dem Bau der Brücke 
über den Geserichsee und nachdem 1860 die 

Verbindung zum Oberländer Kanal und damit die Schiffahrt nach Elbing 
ermöglicht war, seit 1872 auch Bahnanschluß bestand, ließen sich in der 
Stadt mehrere gewerbliche und Industriebetriebe nieder. Sie hatte 1943 
13 691 Einwohner. -  Das Wappen zeigt in Silber die blaugekleidete, 
gekrönte Mutter Gottes mit dem Jesuskinde, sie sitzt unter einem roten 
Portal mit anschließender Zinnenmauer und hält in der Rechten ein 
goldenes Zepter.

Deutsch Eylau



Elbing Stadtkreis Elbing, liegt am südwestlichen Ran­
de der Elbinger Höhe, fast 7 km vor der 
Mündung des Elbingflusses ins Frische Haff. 
Die Stadt ist auf dem Boden eines germani­
schen, später prußischen Handelsplatzes (Tru- 
so) vom Landmeister Hermann Balk gleichzei­
tig mit der Ordensburg 1237 gegründet wor­
den. Diese war Sitz eines Komturs, seit 1251 
der Landmeister und seit 1309 des obersten 
Spittlers. Sie wurde 1454 von den Bürgern 
vollständig zerstört. Der Grundriß der Stadt 
hat eine verblüffende Ähnlichkeit mit dem der 
Stadt Lübeck, woher die ersten Ansiedler ge­
kommen sind; sie hatte Lübisches Recht. Ihre 

günstige Lage machte die Stadt schon früh zum ersten Seehafen Preußens 
und für 150 Jahre lang zur führenden Handelsmacht, sie war Mitglied der 
Hanse, verlor ihren Einfluß und Wohlstand nach dem Aufstieg Danzigs. 
Elbing behauptete aber seine herausragende Stellung als autonome Repu­
blik unter der Oberhoheit des polnischen Königs. Als Elbing 1772 wieder 
preußisch wurde, verlor es seine Selbständigkeit als Stadtstaat. Im 19. 
Jahrhundert leiteten mehrere größere Industrieunternehmen, Maschinen-, 
Zigarrenfabriken, Schiffswerften, eine wirtschaftliche Blütezeit ein, wo­
durch auch das kulturelle Leben vielfältige Förderung erfuhr. 1939 hatte 
Elbing 85 952 Einwohner. 1945 wurde die Stadt fast völlig zerstört. -  Das 
Wappen zeigt in dem von Silber und goldgegitterten Rot geteilten Schild 
oben und unten je ein Kreuz in verwechselten Tinkturen.

Kreis Rosenberg, liegt auf einem welligen 
Bergrücken zwischen Stadtsee und Gadenga- 
fluß. Es wurde zwischen 1315 und 1320 ge­
gründet, und zwar als einzige Stadt Preußens 
von Adligen, den Brüdern Johannes und Lud­
wig Stange. 1331 stellten sie die Handfeste aus. 
1397 kam die Stadt durch Kauf in den Besitz 
des Bischofs von Pomesanien, bald nach 1525 
in den des Herzogs Albrecht. 1831 wird sie 
»eine kleine, schlecht gebaute Stadt« genannt. 
1899 erhielt sie Bahnanschluß. 1928 waren 50 
v.H. der Berufstätigen Gewerbetreibende. 
1943 hatte Freystadt 3 313 Einwohner. -  Das 
Wappen hat in Blau einen silbernen heiligen 

Vogel, der auf einem Schriftband mit dem Namen St. Johannes steht.

Freystadt



# ��� 	��� '����� B	����,�����#� ���� 	��� ������ �����%���
6��1� ������$�$	�$��#� �	�� 	�1� ���� +�4���� ����
 >"E� 7������1������ ������%���� +������$� J��? �
$�	�� � �,��%���� �,��� +���� 	�� ����+��	��� B	3
����,������) ���	������	�$���$��,������ ���5� ���
,����  F>F� �����	��� ��,4���5� A����� ����$�7�3
����� ���� 8��%��1� ���� �����	����� ��,	�  F>"�
����+�	��� �	�����#�������������  FF@�����&	��1�3
����� �����7�$��%�� �	���� ���� ��,	� F"� &(1�5� 6���
&	������	��� ��,�������� ��%�� ��� ������ �7���%����
����� ���� B	�.���	���� 	�� ������ ����� ��	��� ����
���  F>E� ���	���� '��%��5�A	%�� ����0����(���$�
���� +�	��� ���%�� ����� $����� /������������ ����
 EE@� ,����� �	������  EE!� ���� $�$�7����5�

 !>?� ������� ���� +�	��� ������ 8	����1� 	�� ������ ���� ���	����  !>C� ������
�����5� ��$��� ������$7����$��� ������	$�� �������	������ ����� .������ +�	��#�
���� �	����  !@F� > !=� ���,�����5�) �6	���	����� ���$�����+������������ �	%��
��%���� ����$������ ������ ;(,��5

) ��������� '����� B	�������$5� 6��� ;	���������� '���	��
���� ��������$� �5� �$5� ���	���� 	��  >C!� 	�1� ����
��%����� A�$	��1��� ��� ������ ���� �	������� ����
6����%���� ������#� ���� ��5����$1�	��B	��	#� ����
B	�������$5�+��� ,����� �	��&	����	�������,	��
����  F?!� ����  @EC�2������������&�%����������
���� +���� ����$��� �������$��5� +7�,�����%�� ����
8��$� ,	�� ���� +�	��� �����	����#� ����  >"=� ����
&	��1����� �������5� 6��� ������� &	������	��� ,	��
$���%������$� B	�.���	��#� 	�� ������ ����� �	�����
���� 87�$����������	����.��%��� ���� 	������B�����
�	�� 2	��	��� ���	��5� 6��� 8��$� ,	�� &	������3
,	����$����������.�� ���� ��������		���#� ����
 @EC� ���� �������%��#� ���	��$��%��� ���� $�����$��

B��������.�� ��������5� 6��� &�%��������� ����� ��%�� ��� '(��$����$� ������5�
<���  @==�����  CC>�$��(����B	�������$�����'����������������,	������������
0���� +���� ���� ����� ,����������%���� �	�	���	��5� 6��� 8��$� ���1���#� ,����� ���
 !5� �	���������� ,��������$�������5� 6���+�	��� ,�%��� ��� ������ 	�������%����
B�������	��� ���� �	����  !F!� >C�F??� ���,�����5� ) � 6	�� �	����� ���$�� ���
+���������������#������7���$��8��$��������(�����B���������#�����$����������
���������� +%����� ����&�%���������5� 6	��B	���,��.� �	�� ���������$��������
���� 	�1� �%�,	����� ������ ���� 6����%��������%����5



Kreis Rosenberg. Die Stadt ist zwischen 1286 
und 1305 mit etwa 80 Hausstellen vor der 
1276/77 erbauten Bischofsburg gegründet 
worden. Sie erhielt 1330 eine erneuerte Hand­
feste. Der Name geht auf die prußische Land­
schaft Reisen (Resia) zurück. 1330 wurde das 
Rathaus errichtet, es ist 1868 abgebrannt. Die 
Pfarrkirche entstand in der 1. Hälfte des 14. 
Jahrhunderts. 1530 saßen in der Stadt 39 
Ackerbürger und 17 Handwerker. 1527 kam 
Riesenburg an das Herzogtum Preußen und 
wurde Sitz eines Hauptamts. 1688 zerstörte 
eine Feuersbrunst fast die ganze Stadt. 
1709/10 starben 933 Bewohner an der Pest. 

Zuwanderer ließen die Stadt neu erstehen. Im Doktorwald wurde 1928 die 
Provinzial-Heil- und Pflegeanstalt errichtet. 1939 hatte Riesenburg 8100 
Einwohner. -  Das Wappen zeigt in Blau eine silberne Burg mit fünf 
gestaffelten, rotbedachten Türmen. In einem rundbogigen Tor steht in 
Schwarz ein Mann mit blauem Lendenschurz und mit einer goldenen Keule 
in der rechten Hand. Er stellt einen Riesen dar und geht auf die 
volkstümliche Erklärung des prußischen Namens zurück.

Kreis Rosenberg, ist um 1305 vom pomesani- 
schen Bischof gegründet worden und hat 1315 
eine erneuerte Handfeste erhalten. Die Stadt 
blieb bis 1515 in seinem Besitz. Sie war mit 60 
Erben geplant und hatte um 1530 53 »ganze 
Höfe« mit 43 Bürgern. Die in der Südostecke 
an der Stadtmauer stehende Kirche ist zwi­
schen 1310 und 1330 erbaut worden. Im Stän­
dekrieg wurde die Stadt 1465 und 1466 so 
»ausgepocht«, daß das Domkapitel sie 40 Jah­
re lang von Steuern befreite. 1742 wurden in 
ihr 80 Bürgerhäuser und 1782 101 Mälzen- 
bräuerhäuser gezählt. Im Süden vor der Stadt 
lag der Hof des Domkapitels, der von 1532 bis 

1817 Sitz der Lehnsherren war. 1789 erwarb die Stadt den Rosenberger 
See, der zu ihrem Kleinod wurde. Ihre wirtschaftliche Entwicklung setzte 
im 19. Jahrhundert ein, als sie 1815 Kreissitz geworden war. 1943 hatte 
Rosenberg 4440 Einwohner. -  Das Wappen zeigt in Silber auf grünem 
Boden einen Rosenstrauch mit fünf roten Blüten, begleitet von einer 
blaugekleideten Frau, die mit der Rechten eine Rose pflückt.

Rosenberg

Riesenburg






